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Oldenburgische Blütttr.
^ 26 . Montag , den 29 . Junius , 1818.

Kurzer Bericht
über die Feyer des dritten Jubelfestes der Reformation am z i.

Oct . 1817 . in den Kirchen des Herzogthums Oldenburg.
( S ch l u ß . )

Erbherrschaft Jever und Herrlichkeit Kmphausen.
59. Jever . (Schluß). 6c>» Cleverns.

an » in der ersten Classe : Cra-
mers Ode „ Luther "

, recitirt von dem
Primaner I . F . Hölscher; z Re¬
den , gehalten von Primanern : i.
I . F . Müller von dem Verdienst
der Ostfciesen um die Reformation
in Jeverland ; 2 . I . G . Tiarks
von dem Einfluß der Reformation
auf die Schulen ; I . H . L. Gar¬
rels von der billigen Beurtheilung
der dem großen Reformator zur
Last gelegten Menschlichkeit . Der
Rector , Prof , und Eons . Ass . Holl¬
mann schloß die ganze Feyer mit
einem Vortrage : „ Das Reformati-
vnsfest als eine kräftige Aufforderung,
die Furcht des Herrn zum Anfang
der Weisheit zu machen . "

Die Kirche war erleuchtet . Eine
von weyl . Past . Jansen geschenkte
Bibel war neu eingebunden.

6i . Minsen.
In der Kirche war ein hoher Bo¬

gen von Immergrün , und in demsel¬ben Luthers Bildniß , angebracht.
Altar , Kanzel und Taufstein waren
mit Lanbgewinden geziert , und mit
Wachskerzen besetzt . Die Schulju¬
gend zog in Proeession zur Kirche,
nach der Predigt Taufhaudlung , Cour
firmation eines Jünglings , und Abend-
mahlsfeyer . Der zweyte Prediger ver-
richkecete das Amt , weil der erste Al¬
ters halber nicht an der Feyer Theil
nehmen konnte.
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6r . N e u e nd e.

Am Sonntage vorher Predigt des

Consistorial - Assessors und Pastors

Peters über den Heldenmuth und

die Ausdauer der ersten Christen und

der ersten Reformatoren.

Am Zt . nach der Predigt Tauf¬
und Abendmahls - Handlung . Für die

Armen wurde reichlich gesammelt.
Eine von Vielen beabfichtigte Ver¬

schönerung der Kirche kam wegen
der fehlenden Einwilligung Einzelner
nicht zu Stande.

6z . Pakens.
Die Kirche war erleuchtet . Es

wurden 9 Rkhlr . 48 Gr . gesammelt,
um eine Schulbücher «) anzulegen.
Mit dieser Sammlung zu gleichem
Zweck wird jährlich am Reformations¬
fest fortgefahren werden.

64 . Sande l.

Die Kirche war mit Ehrenbogen,
Herbstblumen undLaubwerk geschmückt.
Nach der Predigt Abendmahlsfeyer;
40 Communicanten . — Nachmittags
Catechisation über die Reformations-
Geschichte . Taufhandlung.

65 . Schortens.
Die Kirche war erleuchtet . Lu¬

thers Bildniß , bekränzt , darin auf¬
gestellt . Nach der Predigt Abend-
mahlsfeyer . — Am 2 . Nov . Catechi-
fation über die Reformationsgeschichte.

66 . Sillenstede.
Vorbereitung . Predigt am Sonn-
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tage vor dem Feste über Eph . 6 , io
— 17 . — Am Feste Procession der

Schulkinder der beyden ersten Classen
mit den Lehrern und den beyden Pre¬
digern , unter Gesang mit Musikbe¬
gleitung , und Geläute zur auögc-
schmückten Kirche . Nach dem Ge¬
bete wurde „ Eine feste Burg re . "

unter Begleitung musikalischer Instru¬
mente und Glockengeläuts gesungen.
Nach der Predigt Communion und

Taufe eines Kindes.

67 . St . Jost.

Um l c> Uhr versammelten sich die

Eingesessenen , alle schwarz gekleidet , in
der Pastorey , und zogen , unter An¬

führung des Predigers , über den mit

grünen Ehrenpforten und 6 Fahnen
geschmückten Kirchhof in die erleuch¬
tete , mit Bogen , Kronen , Kränzen
und Blumengehängen gezierte Kirche.
Auf dem Altar lag eine ausgeschla¬
gene Bibel in Folio.

Gesang . Altargebet . Taufhand¬
lung . Gesang . Abendmahlsfeyer.
Gesang . Luthers Leben , gesprochen
von einer Schülerin . Predigt des

Past . Urban. Nach dem ersten
Theil der Predigt : „ Nun danket alle
Gott "

, yrit Musikbegleitung . Nach
dem zwehten Theil der Predigt : „ Eine
feste Burg re. " — Anrede an die
Gemeinde , sie zu Beyträgen für eine

anzulegende Schulbücher - Sammlung
aufzufordern . Die Beyträge sind er¬

heblich ausgefallen , und haben noch
Vermehrung zu erwarten . Es sind
bereits zo Bücher davon angeschafft.
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68 . Waddewarden.

Die Kirche war mit 4 Ehrenbor
gen , mit Kränzen und Kronen von
grünem Laubwerk und Blumen aus-
geschmückt . Auf dem Altar war eine
plattdeutsche Bibel in groß Quart,
( Lübek , i6iz . ) in schwarz Corduan
mit goldenem Titel , SchnittundVer¬
zierungen neugebunden , ausgestellt und
von dem Abendmahls - Gerathe und
8 Lichtern umgeben . Auf z Kron¬
leuchtern brannten zr Lichter ; die
Orgel war gleichfalls erleuchtet.

Nach dem ersten Gesänge und dem
Altargebere wurde „ Eine feste Burg rc . "

gesungen . Mit dem letzten Verse
sammelten sich die Schüler der ersten
Classe zu einem Halbkreise im Chor.
Nach einer Vorlesung über Ps . 50,
r . 4 . 5 . 14 . iz . 2Z . von dem er¬
sten Prediger , trat derselbe in die
Mitte dieses Halbkreises , von welchem
hierauf das Lied : „ Lobsingt , denn
Gottes Huld und Macht rc. " vierstim¬
mig im Chor unter Begleitung der
Musik gesungen wurde . Taufhand¬
lung , eingeleitet durch eine Rede über
d ie Gebräuche bey der Taufe und über
die Kraft und Wirkung derselben . Pre¬
digt über Joh . g , zr . za . Abcnd-
mahlsfeycr ; 40 Communicantcn.

Am Sonntage darauf wurden die¬
selben Feyerlichkeiten wiederholt . Ca-
rechisation über die Reformation und
Luthers Leben . Predigt über i . Cor.
* 5 , 58 - , ebenfalls von dem Prima¬
rius gehalten , Lader zweyke Prediger
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durch eine Augenkrankheit verhindert
war.

6y . W e st r u m.
Die Kirche war erleuchtet und durch

z hohe Bogen vor der Thür , in der
Mitte und am Chor geschmückt . Nach
der Predigt Communion . Am Nach¬
mittage Catechisation und Vortrag
über die Reformations - Geschichte.

70 . Wiefels.

Sammtliche Schulkinder zogen mit
dem Lehrer aus der Schule zur Kirche,
welche durch viele Lichter erleuchtet war.
Zwischen der Predigt Wechselgcsang
der Schulkinder . Nachmittags zahl¬
reiche Versammlung . Nach einem Ge¬
sänge Unterredung mit der Jugend über
Luthers Leben und über die Geschichte
der Reformation.

7r . Fedderwarden.

Nach der Predigt Abendmahls-
feyer . Aus freywilligen Beytragen
wird eine neue Einfassung des Altars
und ein bedeckter Predigerstuhl hinter
dem Altar verfertiget werden.

72 . Accum.

Die Jugend war mit der Reformati¬
onsgeschichte vorher bekannt gemacht.
Es wurde Vormittags und Nachmit¬
tags gepredigt . Zwey Kinder wurden
getauft.

73 — 82.
In den übrigen Gemeinden : Hep¬

pens , Hohenkirchen . Middoge,
Oldorf , Sande, Tettens,
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Wangeroge , Wiarden , Wüp¬

pels , und Sengwarden , waren
die Kirchen gleichfalls erleuchtet und

ausgeschmückt ; die Versammlung war

zahlreich , und die Feyer wurde mit in¬

niger Theiluahme begangen.

Berichtigungen : Zu7 . Bardewischr

In Nr . 18 . S . 231 . Z . 3 . lese
man „ ioü Rthl . " statt „ 50 Rthlr . "

— Zu 51 . Wardenburg: Unter den
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Geschenken ist durch einen Druckfehler
artsgelassen : „ Ein Klingbeutel von
grünem Sammt mit der in Gold ge¬
stickten Jahrözahl 1817 . und den An-
fangöbuchsstaben des Namens des
Schenkenden : O . IL . "

( Fernere Berichtigungen und Zu¬
sähe werden ^ sobald sie dem Heraus¬
geber bekannt geworden , gleichfalls
nachgefügt werden . )

Martin S r r a ck e r j a n.
Are Lebensgeschichte eines Mannes,
der , im niedrigen Stande geboren , in
der Jugend mit Dürftigkeit kämpfend,
durch Gelehrsamkeit und Thatigkeit
stch bis zu den höchsten Aemtern der
protestantischen Kirche in Deutschland
hinauf arbeitete , ist den Lesern der Ol-
denburgischen Blätter vielleicht nicht
ganz unwillkommen . Freylich war er
kein Oldenburger von Geburt , aber
dreyzehn Jahre lang stand er in unserm
Vaterlande den gedachten Aemtern vor,
und ward der Stammvater einer zahl,
reichen Familie , die in einem Zeiträu¬
me von fast zweyhundert Jahren , in
ununterbrochener Rechefolge und ganz
ohne Ausnahme , dem Staat und
der Kirche gedient hat . Auch zu den
Reformatoren könnte man in ge¬

wisser Hinsicht ihn rechnen , wenngleich
er fast hundert Jahre nach der Refor¬
mation lebte.

Ich glaube es also wagen zu dürfen,
daß ich einige Umstände aus seinem Le¬
ben hier erzähle , besonders weil eine
eigentliche Lebensgeschichte von ihm,
wenn gleich sie an mehreren Orten kurz
und theilweise mitgctheilt worden , * )
hier noch nicht erschienen ist ? ) . So
weit ich die Arbeiten Anderer benu¬
tzen konnte , Z ) ist es geschehen ; sonst
bin ich hauptsächlich den Personalien
gefolgt , welche der , ihm gehaltenen
Leichenpredigt angehangt sind . § ) ( *)

Martin Stracker) an wurde im
Jahre 1607 . am Sonntage Qnasimo,

( *) Die hier bczeichneten vier Anmerkungen werden am Schluß dieser Biogra¬
phie nachgefügt werden.
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dogeniti zu Hesseln, Kirchsplels
Halle, in der Grafschaft Ravens¬
berg, geboren . Sern Vater , Her¬
mann Strackerjan , war ein Zimmer-
mann , und trieb , wie bey den Hand¬
werkern ans dem Lande gewöhnlich,
nebenbei ) Landwirthschaft . Jndeß war
er nichts weniger als wohlhabend , be¬
sonders da seine Ehe mit sieben Kindern
gesegnet war . Es konnte ihm also nicht
einfallen , einen seiner Söhne den Wis¬
senschaften zu widmen , indem es ihman allen Mitteln fehlte , demselben den
nöthrgen Unterricht zu verschaffen.
Martin ging mit den übrigen Kin¬
dern des Dorfs in die Kirchspielöschule
zu Halle , und schwerlich wäre Jemand
auf den Gedanken gerathen , in ihm ei¬
nen künftigen Gelehrten zu finden , wenn
nicht der Schullehrer sein schnelles Fas¬
sungsvermögen bemerkt , und , selbst ein
mehr als gewöhnlich gebildeter Mann,
ihm zu seinem Vergnügen die Anfangs¬
gründe der lateinischen Sprache beyge-
bracht hätte.

Seine Eltern wollten grade ihn zu
körperlichen Arbeiten anziehen , und
schon müßte der Knabe zuweilen die
Schule versäumen , um den Pflug zutreiben , als Lehrer und Prediger in
sie drangen , seinem vielversprechenden
Geiste die bessere Ausbildung nicht zu
entziehen . Es mußte den fast Dürf¬
tigen der Entschluß nicht leicht werden,
ihren Sohn auf eine Bahn zu bringen,
auf welcher der Wahrscheinlichkeit nach
sie ihn nicht erhalten konnten ; aber,
gestärkt durch das Vertrauen auf Gott,
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welches seit jenen Zeiten vielleicht selte¬ner und schwacher unter den Menschen
geworden , aber darum doch nicht we¬
niger wirksam ist , wagten sie es , ihn
1618 . auf die Schule zu Bielefeld
zu schicken.

Zwey Jahre lang unterhielten sie
ihn hier ; aber da hörte ihre Unter¬
stützung auf . Der dreyßigjährige
Krieg war ansgebrochen , Theurungdrückte die Gegenden , welche Schwerdtund Brand verschonte , und die Unsi¬
cherheit des Eigenthums , welche die
Bewohner bewog , wenigstens das noch
zu genießen , was sie hatten , führte Man¬
gel und Elend herbey . Wer dachtein diesen Zeiten daran , Häuser zubauen ? Des Zimmermanns Hermann
Strackerjan Hauptnahrungsquelle , sein
Handwerk , versiegte , und nun glaubteer den kühnen Gedanken anfgeben zu
müssen , seinen Sohn als Gelehrten
zu sehen.

Nicht so dachte der Jüngling . Fast
noch Knabe , hatte er den Muth , seinen
eignen Kräften zu trauen . Es war in
jenen Zeiten Sitte , daß vermögendeMänner Schüler von geringem Ver¬
mögen , aber ausgezeichneten Sitten
und Kenntnissen , zu sich nahmen , nm
ihren erwachseneren Kindern zum Mu¬
ster zu dienen , die Aufsicht über die
jungem zu führen , und sie zugleich in
den ersten Anfangsgründen zu unter¬
richten . Im Ganzen mag es wohlguk
seyn , daß diese Sitte abgekommen ist,
Venn solche Schüler mußten sich manch-
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mal vieles gefallen lassen . Sie wur¬

den durch den Unterricht der Kinder,

der ihnen einen großen Theil ihrer Zeit

wegnahm , zu sehr zum Stubensitzen
verdammt , und legten schon als Jüng¬

linge den Grund zu dem finstern , schwar¬

zen Wesen , was manche - Gelehrte des

damaligen Zeitalters auözeichnete ; auch
wurden durch diese Leichtigkeit , sich
auf Schulen durchzubringcn , viele zum
Studireu verführt , die wohl besser
beym Leisten , Hobel oder Pfluge ge¬
blieben waren . Aber doch gab es Falle,
wo der aufstrebende Kopf sich dadurch
vor ; den Fesseln frey hielt , womit Dürf¬

tigkeit ihm drohte ; und oft hatte der,

manchmal vom Dorfe hereingekomr
mene Schüler dabey Gelegenheit , die

Schüchternheit und Rohheit , die er

mikbrachte , abzustreifen , und die Bil¬

dung höherer Stünde sich anzueignen.
Dies war der Fall mit dem jungen
Martin Strackerjan.

Sein sittliches Betragen war einem

sehr angesehenen Manne , einem Herrn
von der Mühlen, Decan der Col-

lcgiatkirchc zu Bielefeld , nicht unbe¬

merkt geblieben . Die Zeugnisse der

Lehrer bestätigten die gute Meinung,
die derselbe von ihm gefaßt Halle , und

grade als er fürchtete , aus Mangel die

Schule verlassen zu müssen , nahm die¬

ser ihn zu sich , als Gesellschafter seines

einzige » Sohns . Er blieb drey Jahre
in diesem Hause , und soviel er zur ge¬
lehrten Bildung seines Zöglings bey-

lrug , so viel gewann er selbst durch den

gebildeten Umgang an feineren Sitten.
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Unterdessen wardie Schule zu Biele¬

feld nach und nach in Verfall gerathen.
Auch sie empfand die Nachtheile , welche
der Krieg den Wissenschaften zufügt.
Der jetzt schon scchözehnjahrigeJüngling
fühlte , baß er hier seine Wißbegierde
nicht weiter befriedigen könne . Er be¬

gab sich also , abermals der Vorsehung
und sich selbst vertrauend , nach H er-

ford, wo die Schule damals besser
als in Bielefeld besetzt war . Die Em¬

pfehlungen seines bisherigen Gönners

hatten ihm auch hier ein Haus geöffnet,
wo er wieder Aufnahme fand , das

Haus eines damals berühmten Arztes,
des Or . Corfey.

Martin Strackerjan fand aber bald,
daß seine Lage in diesem Hause durch¬
aus nicht dem Zwecke entsprach , der

ihn nach Herford gezogen hatte . Die

Aufsicht , welche er über sechsKinder füh¬
ren sollte , und ihr Unterricht , nahmen
ihm so viel Zeit Hin , daß er den Ver¬

lust derselben an seinen eignen Fortschrit¬
ten empfinden mußte . Seine Lehrer
selbst riechen ihm daher , dieser Unter¬

stützung zu entsagen , und verschafften
ihm eine Stelle als Hauslehrer bey den

Söhnen eines angesehenen Rechtsge¬
lehrten , des Di . Berchmann.

Hier blieb er zwey Jahre , und nnn

reifte er allmalig zur Universität heran.
Im Jahre 1626 . riechen ihm seineLchr
rer und andere angesehene Männer , de¬

ren Theilnahme der fleißige , hoffnungs¬
volle Jüngling erreicht hatte , die Aca-

demie zu beziehen . Er sah selbst ein.
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daß er in Herford nicht weiter kom-
men könne , und beschloß , dem Rache
zu folgen . Aber woher sollte er die
Kosten zu seinen Studien nehmen?
Bisher verdankte er feinen Unterhalt
theils seiner Thätigkeit , theils der Güte
Anderer ; aber zu Ersparnissen war
keine Möglichkeit gewesen , und seine
Eltern konnten gar nichts für ihn thun.
Much und Vertrauen leiteten auch
hier seinen Entschluß . Ohne alle be¬
deutende Baarschaft verließ er Herford,
und ging nach Rinteln, wo die neu-
gestiftete Universität damals aufblühte,
wahrend die berühmteren und älteren
Universitäten Deutschlands , mehr der
Geißel des Kriegs bloS gegeben , we¬
niger besucht wurden.

Sein Vertrauen tauschte ihn nicht.
Die Empfehlungen , welche er von
Herford mitgebrachl hatte , verschafften
ihm die GunstdesDi '. Frider, Pro¬
fessors der Rechte , der ihn zum Lehrer
seines Sohns annahm . Er wohnte
in dem Hause desselben , und fand an
seinem Tische nach damaliger Sitte
eine ansehnliche Gesellschaft Studiren-
der aus den vornehmsten Familien,
welche nicht wenig zu seiner äußeren
Bildung beytrug.

Er hatte das Studium der Philoso¬
phie und Theologie gewählt , und trieb
es mit solchem Eifer , daß er schon nach
zwey Jahren als Repetent der philoso¬
phischen und philologischen Collegien
auftreten konnte . Bis dahin war noch
immer das Gefühl , daß er zum Theil
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doch von Wohlrhaten leben müsse,
drückend für ihn gewesen ; nun konnte
ergänz sich selbst ernähren , und mir
erneuerter Kraft strebte er vorwärts.

Seine Talente , seine Kenntnisse
blieben nicht unbemerkt . Die philo¬
sophische Facultät glaubte , durch die
Belohnung derselben andern Studie
renden ein Beyspiel geben zu müssen.
Sie trug ihm die Magister-
Würde unentgeltlich an , und ertheil-
te sie ihm i6zo . solenniter und mit
vielem Lobe.

Der junge , dreyundzwanzigjährige
Magister fing nun an , öffentlich Col¬
legia zu lesen . Er las die Logik , Me-
rhaphysik und Moral , hiel ^ auch meh¬
rere Disputationen , und präsidirte bey
andern.

Es währte nicht lange , so erscholl der
Ruf seiner Gelehrsamkeit auch in die
Ferne und selbst bis in unsere Nach¬
barschaft . Der Graf Ulrich von Ost-
friesland ließ im Jahre i6zi. ihm
durch seinen Superintendenten , den
Du . Ilisol . Walther , die Stelle ei¬
nes Pädagogischen an dem damali¬
gen Pädagogium zu Norden amragen.
Schon war er entschlossen , diesen Ruf
anzunehmen , als ein zweyter an ihn
gelangte . Die Patronen der Schule
zu Oldendorf , die Herren von dem
Busch und von Münchhausen , beriefen
ihn als Direktor an diese Schule . Die
Nähe dieses OrtS entschied für diesen
letzteren Ruf , und noch in demselben
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Jahre trat der neue Director sein
Amt an.

Er verwaltete dasselbe nicht drey
Jahre ; denn schon im Jahre 1634 . er¬

hielt er von dem Magistrat der Stadt
Osnabrück einen Nus als Rector der

dortigen Schule , und am ersten May
wurde er als solcher eingeführt.

Hier ist es , wo er als Reformator
erscheint . Bis dahin war die Schule,
wenigstens der Form nach , noch ka¬

tholisch gewesen ; er schuf sie in eine

protestantische um . Nicht ohne große
Mühe gelang ihm dies Werk , welches
ihm jedoch , vielleicht mehr als seine Vor¬

lesungen über Philosophie und Theolo¬
gie , das Lob und die Liebe seiner Vor¬

gesetzten in einem hohen Gpgde erwarb.

Als daher im Marz 1637 . der Ma¬

gistrat zu Stade ihn als Reetor an die

dortige Schule berief , verweigerte der

Magistrat zu Osnabrück ihm seine
Entlassung , und erbot sich , ihm den

Schaden , den er dadurch etwa au sei¬
ner Einnahme leiden möchte , zu erse¬

tzen. Mehrere Schreiben des Magi¬

strats zn Stade an den Magistrat

zu Osnabrück waren vergeblich , selbst
ein Vorschreiben des Erzbischofs Frie¬
drich von Bremen , nachherigen Kö¬

nigs von Danncmark , worin gesagt
wird , „ wie die zu Oßnabrügk denen

„ sie nunmehr ihres Aecwris wol ge¬
gossen , indem derselbe nagst Gol-

„ teö Segen ihre Schule in guten

„ stand und flor wieder gebracht hette,

„ zu deren erhaltuug sie leichtlich gute

„ 8uchj6cta sinden könten ; die zu

„ Stade aber eines solchen pectoris

„ höher benöhtiget weren , auff das

„ auch dero in abgang gekommene , und

„ fast verfallene und verwüstete Schule

„ durch denselben mochte wiederümb

„ repariret und auffgerichtet werden ."

Strackerjan hatte indeß den Glauben,
daß ein solcher Ruf ein besonderer Wink

derVorsehung sey, und daß er eine Gele-

geuheit,Gutes zu wirken , nichtvorbeyger
Heu lassen dürfe . Er drang also ernstlich
bey dem Magistrat zuOsnabrück aufEr-
theilung seines Abschieds , und so erhielt
er denselben endlich und begab sich nach
Stade.

Der Magistrat und die Bürgerschaft
zu Stade erkannten bald seine Verdien¬

ste um ihre Schule , und suchten sie da¬
durch zu belohnen , daß sie ihn im Aug.
1638 « zum Diaconns an der Nicolai-
Kirche daselbst wählten . Nicht lange
nachher wurde er von den Provisoren
dieser Kirche zum Prediger an derselben
berufen und vom Ministerium bestellt.
Da er aber diese Stelle zugleich mit sei¬
nem Rectorat verwaltete , so mußte er
bald der Arbeit unterliegen . Seine Ge¬
sundheit fing an , abzunehmen , und er

sehnte sich darnach , der lästigen Schul¬
arbeiten enthoben zu werden.

„ zu Stade ihr xetitrnn korissts

„ nicht wol abschlagen könten , sintemal«

( Die Fortsetzung folgt .)
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